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„Eine humane Gesellschaft, die diesen Namen verdient, kann nur eine herr-
schaftsfreie Gesellschaft sein, in der nicht einige wenige sich auf Kosten der 
vielen bereichern. Nur in einer solchen Gesellschaft gäbe es keine soziale 
Armut.“ (S. 94) Mit dieser Schlussfolgerung fasst der Jurist und Philosoph 
Thomas Heinrichs seine Betrachtungen über die Humanisierung des Staates 
zusammen. Und damit wohl auch die Debatte um Humanismus und Humani-
sierung ganz allgemein. 
 
Humanisierung definiert Herausgeber Horst Groschopp als „historisch ange-
legte geistige, sozialkulturelle, politische usw. Bewegung ..., die sich der 
‘Barmherzigkeit’, ‘Menschenwürde’ und ‘Menschenbildung’ widmet und 
diese als Leitideen ausformt und anwendet“. (S. 7) Unter dieser Perspektive 
hat Groschopp im jetzt vorliegenden siebenten Band der Schriftenreihe der 
Humanistischen Akademie Berlin-Brandenburg mehrere Texte aus verschie-
denen Zusammenhängen der Akademie sowie extra angeforderte Beiträge 
zusammengefasst. 
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Den Einstieg gibt der Philologe Hubert Cancik mit einer Abhandlung über 
„Die natürlichen Rechte des Menschen“. Ihm geht es dabei vor allem um das 
Problem der nichtjuristischen Begründung der Menschenrechte. Sehr le-
senswert und vor allem informativ dürften für die meisten Leser wohl seine 
Ausführungen zur Menschenrechtserziehung im Mainz des Jahres 1793 
sein. Seinerzeit entstand dort die kurzlebige erste bürgerliche demokratische 
Republik auf deutschem Boden. 
 
Bemerkenswert: Religionsfreiheit galt für die damaligen Revolutionäre kei-
nesfalls als das wichtigste und grundlegendste Menschenrecht. Den geisti-
gen Wortführern galt dafür das Privateigentum an Produktionsmitteln als 
Quelle allen Übels: dieses Privateigentum „ist auch der Grund für Ungleich-
heit, Sklaverei und Despotie.“ (S. 19) 
 
Cancik setzt sich mit historischen Befunden seit der Antike und mit theologi-
schen Ansprüchen auseinander. Immer wieder weist er quellenbegründet 
darauf hin, dass die Menschenrechte keinesfalls kirchenchristlich begründet 
seien. Im Gegenteil, gerade der Klerus bekämpfte Menschenrechtserklärun-
gen auf das erbittertste. 
 
Er weist aber auch darauf hin, dass nichtjuristische Begründungen durchaus 
problembelastet sind. Sie können durchaus Gefahr laufen, als „eurozentrisch 
und damit kolonialistisch“ verstanden zu werden. Und damit in großen Teilen 
der Welt auf Ablehnung zu stoßen. Cancik ist sich aber sicher, dass es nicht 
nur eine einzige humanistische Perspektive auf die Menschenrechte gibt. 
Diese anderen aber sollten weniger historisch, sondern mehr philosophisch 
und juristisch fundiert sein. 
 
Es folgt ein überaus empfehlenswerter Aufsatz des Juristen Eric Hilgendorf 
mit der Fragestellung Humanismus und Recht – Humanistisches Recht? Er 
schreibt u.a.: „Als ‘humanistisch’ soll im Folgenden eine solche rechtsphilo-
sophische  Position verstanden werden, die den Menschen mit seinen natür-
lichen Bedürfnissen und Interessen in den Mittelpunkt stellt und alles Recht 
daran misst, inwieweit es das menschliche Wohlergehen zu fördern geeignet 
ist.“ (S. 41) 
 
Der Jurist belässt es aber nicht mit Betrachtungen zu Strafrecht und Straf-
vollzug. Er betrachtet die Humanisierung des Rechts umfassender, er be-
zieht also in Humanisierungsforderungen auch das Zivilrecht, das Arbeits-
recht, den Verbraucherschutz oder das öffentliche Recht mit ein: „Zu einem  
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menschengerechten Recht gehört insbesondere ein Sozialrecht, das Men-
schen in Not beisteht und extreme soziale Ungleichgewichte in der Gesell-
schaft verhindert.“ (S. 46) 
 
Hilgendorf spricht damit ein ernstes bundesdeutsches Problem an: die weit-
gehende Missachtung der sozialen Menschenrechte durch die herrschende 
Politik, die sich auch in den repressiven Hartz-Gesetzen manifestiert. Eine 
weitere wichtige Fragestellung lautet: „Auf dem Wege zu einem Weltrecht?“. 
Wichtig deshalb, weil sich USA und NATO / EU immer mehr anschicken, un-
ter dem Vorwand der Durchsetzung der Menschenrechte unliebsame Regie-
rungen anderer Länder zu stürzen oder andere Länder mit so begründeten 
Kriegen zu überziehen. 
 
Er geht daher ausführlich auf Herausforderungen für das humanistische 
Rechtsdenken ein. Und er sieht da auch die große Gefahr, „dass konkurrie-
rende Orientierungsmodelle, etwa solche christlicher Provenienz, humanisti-
sche Konzepte zu ‘kapern’ versuchen und so dann in ihrem Sinne ausdeu-
ten. So wird aus der ‘Menschenwürde’ leicht unter der Hand eine ‘christliche 
Würde’, deren Inhalt vom Papst und seinen Bischöfen bestimmt wird. … Es 
gilt, sich diesem Kampf um die Besetzung der Begriffe bewusst zu machen 
und allen Versuchen, humanistische Konzepte für konkurrierende Weltan-
schauungen zu vereinnahmen, entschieden entgegenzutreten.“ (S. 55/56) 
 
Es ehrt die Humanistischen Akademien, dass sie auch immer wieder Theo-
logen zu Wort kommen lassen. So hier Hartmut Kress mit einem Aufsatz 
über den „Streit der Ethiken in unserer Rechtsordnung“ am Beispiel von Sui-
zid und Suizidbegleitung. Kress liefert ein anschauliches Beispiel dafür, wie 
Theologen Vereinnahmungen und Umdeutungen vornehmen, welche geisti-
gen Pirouetten sie schlagen, um den Primat ihrer Religion in der Gesell-
schaft immer wieder durchzusetzen: „Ja, aber...“. 
 
Den aus Sicht des Rezensenten wichtigsten Beitrag hat der bereits eingangs 
erwähnte Thomas Heinrichs beigesteuert: Humanisierung des Staates? Ar-
menhilfe und Sozialstaat. Allerdings musss zunächst eine sehr kritische Be-
merkung angebracht werden. Heinrichs schreibt, dass der Staat vor gut 500 
Jahren in Westeuropa entstanden sei. Das aber ist historisch grundfalsch. 
Erst später wird klar, dass der Autor den Staat meint, der eine „spezielle bür-
gerlich-kapitalistische Form politischer Herrschaft“ ist. 
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Bezugnehmend auf Artikel 22 der Allgemeinen Charta der Menschenrechte 
der UNO von 1948 und den darin verankerten Rechten auf Arbeit, existenz-
sichernden Lohn und staatliche soziale Schutzmaßnahmen zur Sicherung 
der materiellen Existenz fragt er: „Hat es im Hinblick darauf eine soziale Hu-
manisierung des Staates gegeben?“ (S. 71) 
 
Doch zunächst geht Heinrichs auf die Entstehung des bürgerlich-kapitalisti-
schen Staates ein, auf die soziale Lage der nichtbesitzenden Klassen im 
Feudalismus und im Kapitalismus, die Erscheinungsformen von Armut und 
die Armenhilfe. Zu Recht stellt er fest, dass sowohl vorstaatliche Armenhilfe 
als auch moderner Sozialstaat und Sozialpolitik nichts anderes sind als Herr-
schaftsinstrumente zur Sicherung der politischen und ökonomischen Macht 
der besitzenden Klassen. Nach wie vor gelte: „Auf Lohnarbeit angewiesen 
zu sein, war und ist das größte Armutsrisiko.“ (S. 74) 
 
Eine Fußnote auf derselben Seite verdeutlicht, was es mit den mildtätigen 
und barmherzigen christlichen Werten auf sich hat. In England wurden die 
Klöster bereits in der Tudor-Zeit säkularisiert. Die Forschungen haben an-
hand der Klosterakten ergeben, „dass der Anteil karitativer Ausgaben der 
Klöster bei drei bis fünf Prozent der Gesamtausgaben lag.“ 
 
Es schließt sich ein historischer Streifzug über die Entwicklung des Sozial-
staates in Westeuropa, mit besonderem Schwerpunkt auf Deutschland, an. 
Heinrichs behandelt dabei die verschiedenen Grundsätze der Armenhilfe in 
Feudalismus und Kapitalismus, also auf die unterschiedlichen Arbeitsethi-
ken. Aber bereits im 16. Jahrhundert gelte schon „das bis heute bestehende 
Muster, nach dem das Regiment der Armenfürsorge der Sozialisation der 
Beherrschten dient und ihnen die ihrer Klasse entsprechenden Verhaltens-
normen vermitteln soll.“ (S. 80) 
 
Heinrichs konstatiert, dass verglichen mit der feudalen Gesellschaftsordnung 
durchaus eine Humanisierung des Staates stattgefunden habe, aber: „Wenn 
man jedoch einen weitergehenden Maßstab anlegt und unter Humanisierung 
in einem normativen Sinne einen Prozess versteht, der darauf abzielt, die 
soziale Gleichheit der Menschen herzustellen, so muss man sagen, dass 
eine Humanisierung des Staates nicht stattgefunden hat. Die soziale Un-
gleichheit der Menschen, die Differenz zwischen Reich und Arm ist heute 
größer denn je. Relative und absolute Armut nehmen auch in den Staaten 
des Westens wieder zu.“ (S. 93) 
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Der Soziologe Siegfried Reck unternimmt den Versuch einer Toposanalyse: 
Menschenwürde – ein Zauberwort? und geht dabei auch auf das Urteil des 
Bundesverfassungsgerichts aus dem Jahre 2010 zum „menschenwürdigen 
Existenminimum“ ein. Mit Blick auf das bundesdeutsche Grundgesetz stellt 
der Autor fest, daß in diesem „explizit formulierte soziale Grundrechte, wie 
sie Weimarer Verfassung enthielt, fehlen.“ (S. 105) 
 
Horst Junginger, Religionswissenschaftler, hat einen Artikel zum Thema Zi-
vilreligion beigesteuert und fragt, ob eine Zivilreligion mögliche Erträge für 
den Humanismus liefern könne. Ein auf den ersten Blick kritischer Blick, auf 
den zweiten jedoch liest sich das ganze doch nur wie eine Apologie auf das 
Kirchenchristentum und die Notwendigkeit des Klerus für Staat und Gesell-
schaft. Wenn schon die Menschen sich von den Kirchen abwenden, dann 
muss eben eine Zivilreligion her, vor allem eine, die auf dem Christentum 
basiert... 
 
Zuzustimmen ist Junginger aber, wenn er schreibt: „Die Idee der Zivilreligion 
basiert auf der Opposition gegenüber dem Säkularismus und Weltanschau-
ungen laizistischer oder atheistischer Prägung. Dass die Religion für Politik 
und Gesellschaft von zentraler Bedeutung sei und deshalb gerade nicht zur 
Privatsache erklärt und auf die Ebene der individuellen Religionsausübung 
abgeschoben werden dürfe, kann als das eigentliche Credo der Zivilreligion 
bezeichnet werden … und dient vor allem dem Zweck, die Ansprüche der 
Kirche unter weniger günstigen Bedingungen fortzuschreiben.“ (S. 129) 
 
Aber wer bestimmt, dass die Religion für Politik und Gesellschaft von zentra-
ler Bedeutung ist? Das behauptet und bestimmt doch nur die Priesterkaste, 
der es einzig und allein um deren Macht und eigenes Wohlleben auf Kosten 
anderer geht!  
 
Der Literaturwissenschaftler Heinz-Bernd Wohlfahrt macht auf das voraus-
sichtlich 2015 erscheinende Handbuch Humanismus: Grundbegriffe auf-
merksam. Er hat für dieses Handbuch das Stichwort „Humanistarismus“ 
übernommen und fragt darauf bezugnehmend, was dein philosophisches Ar-
tikelkonzept leisten könne. 
 
Einen hochphilosophischen, und nicht immer leichtlesbaren / -verständlichen 
Text zu diesem Sammelband hat der Philosoph Ralf Schöppner beigesteu-
ert: Humanisierung durch das Altern der Anderen. 
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Abschließend geht Horst Groschopp auf den Humanismus im Berlin um 
1900 ein: Die drei berühmten Foersters und die ethische Kultur. Hierin streift 
er mit Blick auf Wilhelm Foerster (1832-1921), den Begründer der Stern-
warte und der URANIA, sechs Themen: Programm der ethischen Kulturge-
sellschaft; ihr Verhältnis zu Religion und Kirche; die weltliche Versamm-
lungskultur der Humanistengemeinde; deren Bildungsarbeit, die Frage der 
„weltlichen Seelsorge“ und die „Rassenfrage“. Bei seinem Sohn Friedrich 
Wilhelm Foerster (1869-1966) sind es diese vier Themen: Lebenskunde und 
Religionsunterricht; Sexualmoral; Verhältnis zur Demokratie und Verhältnis 
zum Frieden. 
 
Groschopp fragt: „Was können die Biographien der Foersters lehren?“ Und 
er gibt auch gleich eine Antwort: „Unsere Gesellschaft beginnt erneut, Ge-
sinnungen zu verhandeln. Es geht um Evolutionstheorie versus Kreationis-
mus, Ethik bzw. Lebenskunde versus Religionsunterricht, um Autonomie 
kontra Seelsorge. Zu allen aktuellen Themen hatten die Foersters etwas zu 
sagen. So neu können also die Themen gar nicht sein.“ (S. 172) Dem ist 
nichts hinzuzufügen. 
 
Auch wenn die Verständlichkeit in einigen Beiträgen nicht immer gegeben 
ist, so schmälert das keinesfalls den Wert dieses Sammelbandes. Denn 
diese Publikation richtet sich ja zuvörderst an akademisch gebildete Multipli-
katoren des organisierten Humanismus. Lobenswert ist, und das muss an-
gesichts bundesdeutscher Gepflogenheiten besonders betont werden, dass 
die Autoren ihre Themen nicht abgehoben abstrakt aus Elfenbeinturm-Per-
spektive abhandeln, sondern diese im Kontext mit den sozio-ökonomischen 
Verhältnissen betrachten. 
 
 
Siegfried R. Krebs 


